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INTERVIEW

In den Blick geraten die Kriege 
des Westens mit dem von ihnen 

produzierten Terrorismus; Armut, 
Hunger und Verelendung in wei-
ten Teilen der sogenannten Drit-
ten Welt, verursacht durch eine 
„Wirtschaft, die tötet“, so Papst 
Franziskus; verheerende Umwelt-
schäden im Zuge des globalen Kli-
mawandels, hervorgerufen vor al-
lem durch die Industrieländer. Zu 
diesen Fragen sowie dazu, was zu 
tun ist, um diese realen Fluchtur-
sachen zu überwinden und den da-
runter leidenden Menschen neue 
Lebensperspektiven zu eröffnen, 
sprach Jens Wernicke mit Con-
rad Schuhler, Autor der soeben 
erschienenen Analyse „Die Gro-
ße Flucht“.
JENS WERNICKE: Herr Schuhler, 
soeben erschien Ihr neues Buch 
„Die große Flucht: Ursachen, 
Hintergründe, Konsequenzen“ im 
PapyRossa-Verlag. Warum die-
ses Buch? Was ist Ihre Intention?
CONRAD SCHUHLER: „Flucht“ 
wird eine der Haupt-Determinan-
ten der Weltpolitik der nächsten 
Jahrzehnte sein, denn die Globa-
lisierung ist an einem Punkt an-
gekommen, wo die zentralen Wi-
dersprüche unserer Tage aufein-
anderprallen.

Der erste dieser Widersprüche 
ist der zwischen dem Norden, der 
„reichen Welt“, und der armen 
Welt, dem Süden. Dort müssen 
heute 60 Millionen, bald Hunder-
te Millionen ihre Regionen ver-
lassen; wegen Krieg, wegen Hun-
ger, wegen Umweltkatastrophen. 
Alles Faktoren, für die der Nor-
den im Wesentlichen verantwort-
lich ist, inklusive des Terrors, der 

u.a. Syrien, Afghanistan und Irak 
zerreißt, diese Länder, aus denen 
die große Mehrzahl der Flüchten-
den nach Deutschland kommt. Als 
Brzezinski, dem früheren Sicher-
heitsberater des US-Präsidenten 
vorgehalten wurde, die USA hät-
ten die Taliban doch erst hochge-
bracht, erwiderte er: Was wollen 
Sie denn, dafür haben wir die So-
wjetunion ins Grab gelegt.

Diese vielen Millionen wen-
den sich nun mit ihrer Flucht an 
die wesentlichen Verursacher des 
Elends und der Zerstörung ihrer 
Länder. Sie wenden sich hierher, 
weil sie glauben, sie fänden in 
der reichen Welt ein friedliches 
und sozial-ökonomisch gesicher-
tes Auskommen. Tatsächlich ist 
das Reichtumsgefälle zwischen 
Norden und Süden enorm: Von 
den 49 Ländern mit „sehr hoher 
menschlicher Entwicklung“ – es 
werden Lebensdauer, Gesundheit, 
Wissen und Pro-Kopf-Einkom-
men gemessen – liegen 40 im Nor-
den. Deutschland ist die Nummer 
6, Norwegen die Nummer 1, die 
Schweiz Nummer 3 und Holland 

Nummer 4. Die 40 Länder mit dem 
niedrigsten Niveau menschlicher 
Entwicklung liegen hingegen al-
lesamt im Süden. Und Syrien, Af-
ghanistan und Irak, all die Länder, 
in denen der Norden in den letz-
ten Jahren und Jahrzehnten mili-
tärisch „intervenierte“, sind alle 
sehr weit abgeschlagen.

Doch diese Flüchtenden tref-
fen hier auf den zweiten weltpo-
litischen Widerspruch: den zwi-
schen Reich und Arm, zwischen 
Oben und Unten innerhalb eines 
Staates. Einen Widerspruch, der 
sich auch und insbesondere durch 
die sogenannte Reiche Welt zieht: 
Jeder Vierte in Deutschland ist in-
zwischen armutsgefährdet, wäh-
rend 17 Prozent des Gesamtver-
mögens dem reichsten Promille 
der Gesellschaft, lediglich 40.000 
Haushalten gehören.

Die Armen, die in unser Land 
kommen, treffen hier auf die deut-
schen Armen, wodurch die beiden  
großen Widersprüche und Zwei-
teilungen der Welt aktuell aufein-
anderprallen. Die Wahlerfolge der 
AfD belegen, dass es der Rechts-

propaganda gelingt, die deutschen 
Armen gegen die aus dem Aus-
land zu uns kommenden Armen 
in Stellung zu bringen. Diese Poli-
tik beschränkt sich keineswegs auf 
AfD, Pegida und Konsorten. Ganz 
im Gegenteil gehört sie zum fes-
ten Arsenal der Regierungspartei-
en. Eine Konkurrenz herzustellen 
zwischen Deutschen, die den Sozi-
alstaat brauchen, und den Flücht-
lingen, die dringend Hilfe brau-
chen, ist eine der Grundmaximen 
der deutschen Flüchtlingspolitik; 
was im Kern dazu dient, den Wi-
derspruch innerhalb Deutschlands, 
jenen zwischen Arm und Reich, 
unangetastet zu lassen.
JENS WERNICKE: Eine Maxime 
deutscher „Flüchtlingspolitik“ ist 
also der Kampf gegen die Armen 
und das Ausspielen der einen sol-
chen gegen die anderen? Inwie-
fern denn das? Wodurch konkret?
CONRAD SCHUHLER: Der zentrale 
Widerspruch unserer Zeit ist der 
zwischen Arm und Reich, zwi-
schen Elite und Subalternen, zwi-
schen dem global operierenden 
Kapital und denen, die ihm aus-
gesetzt sind: den abhängig Be-
schäftigten in aller Welt, den mi-
serabel behandelten Arbeiterin-
nen und Arbeitern in der Drit-
ten Welt, den bäuerlichen Pro-
duzenten in der Ersten wie in der 

Die „Festung Europa“  
als Weg in die Barbarei
Grenzen zu und schneller abschieben, diese Forderung wird immer lauter. Seit den Anschlägen 
von Paris setzen Europas politische Eliten auf Abschottung. Die Verantwortung für die „Große 
Flucht“ wird ebenso verdrängt wie deren Ursachen. Wie real sind die Ängste, die in der Bevöl-
kerung durch Schreckensszenarien geschürt werden? Mit welchen Fluchtbewegungen haben 
wir es zu tun? Wie ist ihre starke Zunahme zu erklären? Und wodurch sind sie ausgelöst?
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Dritten Welt, den Menschen, die 
auf einen funktionierenden So-
zialstaat angewiesen sind, den 
sie aber nicht antreffen, weil der 
Staat die Interessen der Konzerne 
und der Reichen bedient.

Die zu uns kommenden Flüch-
tenden erhalten, wenn sie es über-
haupt bis hierher schaffen können, 
nicht die zur Integration nötige Un-
terstützung, sie werden diffamiert 
als „Integrations-Simulanten“, wie 
das Herr Gabriel tat, oder kultu-
rell-religiös gebrandmarkt. „Der 
Islam gehört nicht zu Deutsch-
land“, diese Hetzparole der AfD 
entspricht ja dem Niveau der heute 
„staatstragenden“ Parteien.

Schon früh hat diese Verzer-
rung der politischen Konfrontati-
on begonnen. Huntington schrieb 
Ende der 90-er Jahre, die globale 
Zukunft sei geprägt vom „Clash 
of Civilizations“, vom Aufeinan-
derprallen der Kulturen. Für diese 
hielt er die Religion für eine we-
sentliche Bestimmungsgröße. So 
wurde der Kampf um das Erdöl 
im Mittleren Osten nicht als bru-
tale Profitpolitik des Westens und 
seiner Energiemultis dargestellt 
und wahrgenommen, sondern als 
religiös-kulturelle Auseinander-
setzung. Die Werte des christli-
chen Abendlands gegen den des-
potischen, terroristischen Islam.

Das setzt sich heute in der Dis-
kussion um die Flüchtlingsfrage 
fort. Die Menschen, die in ihrer 
Not hierher geflohen sind, werden 
nicht als Opfer einer Politik unse-
rer herrschenden Eliten wahrge-
nommen, sondern als prinzipiell 
andersartige, im Grunde bösartige 
Wesen definiert, denen man ihre 
Andersartigkeit austreiben muss, 
die zu den Werten des „christli-
chen Abendlandes“ geführt wer-
den müssen, wie es im Entwurf 
des Bayerischen Integrationsge-
setzes heißt. Neben dieser kultu-
rellen Ächtung läuft ihre Hernah-
me als sozialer Konkurrenzposten 
zu den deutschen Armen und pre-
kär Lebenden.
JENS WERNICKE: Führen Sie das 
doch bitte anhand eines oder 
zweier Beispiele einmal genau-
er aus.
CONRAD SCHUHLER: Der Ent-
wurf zum neuen Integrationsge-

setz des Bundes liefert schlagen-
de Beispiele für diese Sicht. Dort 
wird etwa davon gesprochen, dass 
100.000 Ein-Euro-Jobs als „Ar-
beitsgelegenheiten für Asylbe-
werber“ geschaffen werden sol-
len. Das Ziel insgesamt sei dabei, 
wie es wörtlich heißt, „eine nied-
rigschwellige Heranführung an 
den deutschen Arbeitsmarkt“ zu 
realisieren.

Die Flüchtlinge sollen also her-
genommen werden, um den Min-
destlohn zu unterlaufen und den 
Billiglohnsektor auszuweiten. Für 
die Millionen, die in diesem Be-
reich arbeiten, ebenso wie für die 
eine Million Langzeitarbeitslosen 
sind das existentielle Drohungen. 
Denn ob es sich nun um Sozial-
wohnungen oder Kitas, um das 
Gesundheits- oder Bildungssys-
tem handelt, die Unterklasse in 
unserem reichen Land ist sehr arm 

dran, was die Zurverfügungstel-
lung und Gewährung solcher Leis-
tungen betrifft.

„Der Flüchtling“ wird von der 
Propaganda nun als zusätzlicher 
Konkurrent eingeführt und dabei 
zugleich als Sündenbock für all 
diese Missstände instrumentali-
siert. Denn statt der einzig rich-
tigen, weil humanen Antwort auf 
diese Situation, die auf eine Er-
neuerung des Sozialstaates für alle 
zielen muss, wird den Deutschen 
immer wieder das Bild vom „in-
tegrationsunwilligen Flüchtling“, 
der „rückständig religiös“ und an-
deres Schlimmes sei, präsentiert, 
und werden bereits die nächsten 
Pläne für weiteren Sozialabbau 
für alle thematisiert. So soll etwa 
der Hartz IV-Bezug für alleiner-
ziehende Mütter gekürzt werden 
und spitzt sich die Debatte um 
eine „Rente mit 70“ aktuell im-

mer mehr zu. Und das sind nur 
zwei Beispiele von vielen. Und 
ist der soziale Untergrund, auf 
welchem diese Hetze „Verarm-
ter Deutscher gegen notleidenden 
Flüchtling“ gedeiht.
JENS WERNICKE: Mit welchen 
Ideologemen, die die Menschen 
gegeneinander ausspielen, muss 
man sich hier denn konkret aus-
einandersetzen? Und welche Rol-
le spielen und welche Verantwor-
tung tragen die Medien für den 
rassistischen Gesinnungswandel 
im Land?
CONRAD SCHUHLER: In den For-
meln „Flüchtlingsschwemme“, 
„Flüchtlingsstrom“, „Flüchtlings-
flut“ werden Bilder einer Natur-
katastrophe suggeriert, gegen 
die man sich zu wappnen habe. 
Das Hereinbrechende muss abge-
wehrt werden. Selbst der Begriff 
„Flüchtling“ hat eine abschätzige 
Konnotation, wie der Eindring-
ling oder der Sträfling oder der 
Schützling. Er ist allerdings eine 
feste Größe in der Fachsprache 
der Politik und der Rechtspre-
chung, wo vom „Konventions-
flüchtling“ die Rede ist. Besser 
als Flüchtling ist auf jeden Fall 
der Begriff „Geflüchtete“.

Zum festen Reservoir frem-
denfeindlicher Propagandafor-
meln gehören die Sätze „Das Boot 
ist voll“ und „Wir sind nicht das 
Sozialamt für die ganze Welt“. 
Die zweite Formel verwendet der 
CSU-Chef Seehofer gerne. Von 
den 60 Millionen Menschen, die 
derzeit in der Welt auf der Flucht 
sind, kamen eine gute Million im 
letzten Jahr nach Deutschland. 
Das ist nicht die ganze „Flücht-
lingswelt“, sondern ein Sechzigstel 
davon. Bezogen auf die Einwoh-
nerzahl ist Deutschland in der EU 
erst auf Platz vier, hinter Schwe-
den, Ungarn und Österreich. Die 
Hauptaufnahmeländer für Flüch-
tende sind die Randstaaten der 
Herkunftsländer, wie Türkei, Pa-
kistan, Libanon, Iran.

Der Schrei, das Boot ist voll, 
will darauf hinaus, dass wir un-
tergehen, wenn wir noch mehr 
Flüchtlinge aufnehmen. Max 
Uthoff hat Recht, wenn er sagt, 
bei Deutschland handelt es sich 
nicht um ein Boot, sondern um 

Die Grenze zwischen der USA und Mexico an Rio Grande, Boquillas, Mexico 
2014 (Foto: Lorne Matalon)
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ein Schiff, einen Luxusliner. Nur: 
Auf dem Luxusliner macht sich 
die Erste Klasse breit, die Mas-
se der Menschen wird ins Un-
terdeck gestopft. Die Klasse der 
Reichen schafft ihre Reichtümer 
von Bord und hat das Personal to-
tal im Griff. EU-Steuerkommis-
sar Semetas sagt, dass der EU 
Jahr für Jahr eine Billion Euro, 
das sind 1.000 Milliarden, durch 
Steuerhinterziehung und Steuer-
umgehung verloren gehen. Diese 
Steuerflüchtlinge sind die kost-
spieligsten Flüchtlinge, sie kom-
men uns teurer zu stehen als alle 
Geflüchteten sonst.
JENS WERNICKE: Was halten Sie 
diesbezüglich denn von einer 
aktuellen Analyse, die im Neu-
en Deutschland erschien, und in 
der es heißt, die Strategie der of-
fenen Grenzen sei von Anfang an 
eines gewesen: ein „neoliberales 
Projekt“?
CONRAD SCHUHLER: Das ist falsch. 
Offene Grenzen für Waren und 
Kapital waren und sind noch 
immer ein neoliberales Projekt. 
Aber offene Grenzen für Men-
schen? Die USA und die EU sind 
die Vorreiter des Neoliberalis-
mus, und sie haben – die USA 
am Rio Grande gegen Mexiko, 
die EU mit Hilfe von Frontex und 
der Türkei gegen die aus Asien 
und Afrika kommenden Flücht-
linge – barbarische Grenzregimes 
errichtet, wo Tausende erschossen 
wurden und werden und im Was-
ser zu Tode kamen und kommen.

Die neoliberalen Staaten wapp-
nen sich konsequent gegen offe-
ne Grenzen für Menschen. Rich-
tig ist, dass Konzerne und ihre 
Regierungen Menschen, die sie 
vom Talent und der Qualifikati-
on her zur Kapitalverwertung im 
Inland gebrauchen können, mit 
Green oder Blue Cards und ähn-
lichen Verfahren je nach Bedarf 
ins Land holen wollen. Mit offe-
nen Grenzen hat das nichts zu tun.

Richtig ist Goldbergs Hinweis 
im Neuen Deutschland, dass in-
ternationale Migration eine de-
mokratische Gestaltung der Wan-
derungsbedingungen braucht. 
DiesenBraindrain, dieses Weg-
ziehen von Sachverstand aus den 
armen Ländern, hat der Kapitalis-

mus auch schon vor seiner neoli-
beralen Phase praktiziert.

Aber was ist heute zu tun, bis 
wir die demokratische Gestaltung 
der Migration durchgesetzt haben? 
Sagen wir so lange, wir müssen 
erst diese Bedingungen schaffen, 
bis Ihr hereinkommen könnt? Bis 
dahin habt Ihr draußen zu bleiben? 
Das ist natürlich keine linke, keine 
humane Position. Wir müssen viel-
mehr die Öffnung der Grenzen für 
die Flüchtlinge gegen den neolibe-
ralen Kapitalismus durchsetzen.
JENS WERNICKE: Was erfahren wir 
im Buch denn, was in den endlo-
sen Debatten der letzten Monate 
nicht schon in allen Medien wie-
dergekäut worden ist?
CONRAD SCHUHLER: Neu dürfte 
vor allem sein, wie „der Flücht-
ling“ in den aktuellen Debat-
ten und Diskursen als Brandbe-
schleuniger für offenen Rassis-
mus hergenommen wird, der po-
litisch zunehmend erfolgreich ist. 
Und zwar, wie gesagt, alles ande-
re als nur von der AfD!

Die Zustimmung zu dieser Po-
sition – in den Umfragen „Wie 
wählen Sie morgen?“ sind es in-
zwischen bereits 15 Prozent, die 
AfD wählen würden – resultiert 
vor allem aus einer reaktionä-
ren Haltung in der „Flüchtlings-
frage“, die immer mehr an Land 
gewinnt. In Österreich sind die 
hierdurch verursachten Schäden 
bereits nocheindrucksvoller zu 
beobachten.

Das zweite Thema, zu dem ich 
einen Beitrag zu leisten versuche, 
ist die Frage danach, wie das denn 

eigentlich zu „schaffen“ sein kann: 
Hunderte Millionen von Flüchtlin-
gen zu integrieren, viele Millionen 
davon in Deutschland.

Hier mache ich eine Rech-
nung auf, was es für die kapita-
listische Weltwirtschaft kosten 
würde, wenn wir auf eine solida-
rische Gemeinschaft orientierten. 
Das würde viele Hunderte Milli-
arden, ja, es würde Billionen kos-
ten. Niemals würde das globale 
Kapital das akzeptieren.

In Deutschland belaufen sich 
allein die Kosten für die laufende 
„Integration der Flüchtlinge“ weit 
oberhalb der Daten, die von Re-
gierung und Parteien angegeben 
werden. Diese Kosten sind über-
haupt nur aufzubringen, wenn die 
Reichen und Mächtigen im Lan-
de zur Kasse gebeten werden. Das 
aber wird ohne einen entschlosse-
nen politischen Kampf niemals 
geschehen.

Die Frage der Integration der 
Flüchtlinge ist daher eine Frage, 
die über die Klassenstruktur un-
serer Gesellschaft entscheidet. Mit 
einer neoliberalen kapitalistischen 
Gesellschaft ist die Flüchtlingsfra-
ge schlicht nicht zu bewältigen.
JENS WERNICKE: Das brachte auch 
Daniela Dahn im Interview auf 
den NachDenkSeiten mit mir auf 
den Punkt, als sie formulierte: 
„Wer vom Kapitalismus nicht re-
den will, sollte auch von Fluch-
tursachen schweigen“. Darum 
geht es also im Kern… Nur, wel-
che Handlungsmöglichkeiten se-
hen Sie denn, dass dieser gewoll-
te Kampf der einen gegen die an-

deren Armen nicht immer weiter 
eskaliert? Was können, was soll-
ten wir Ihrer Einschätzung nach 
aktuell am besten und sinnvolls-
ten tun?
CONRAD SCHUHLER: Die Flücht-
lingsfrage ist eine Klassenfrage. 
Da hat Daniela Dahn vollkommen 
recht. Das heißt aber nicht, dass 
man an die Lösung der Frage erst 
herantreten kann, wenn der Ka-
pitalismus überwunden ist. Sol-
len die Flüchtlinge in den nächs-
ten Jahren und Jahrzehnten eben 
im Mittelmeer ertrinken oder in 
den Stacheldrähten hängen blei-
ben, weil wir noch mit der Be-
wältigung der Klassenfrage be-
schäftigt sind? Wir müssen heu-
te bereits alle Kräfte anspannen, 
um den Flüchtlingen effektiv zu 
helfen.

Die „Willkommenskultur“ in 
Deutschland hat gezeigt, dass vie-
le Zehntausende, die den Kapita-
lismus noch gar nicht entdeckt 
haben als Quell der inhumanen 
Zustände, sich bei deren Bewäl-
tigung schon einzubringen ver-
suchen. Auf diesem Weg müssen 
wir weitergehen. Der „bürgerliche 
Humanismus“ bietet die Basis für 
ein konkretes Zusammengehen in 
der praktischen Solidaritätsarbeit, 
die dann die erste Stufe des Erken-
nens klassenmäßiger Zusammen-
hänge sein kann.

Zu dieser konkreten Solida-
rität gehört auch, dass Flüchtlin-
ge nicht nur als Gegenstand von 
Mitmenschlichkeit gesehen wer-
den, sondern als Kombattanten, 
als Mitkämpfer. Viele sahen zum 
Zeitpunkt ihrer Flucht Deutsch-
land als das „Gelobte Land“. Sie 
sind nicht hierhergekommen, um 
Revolution zu machen. Sie wollten 
ein Leben in ziviler und materiel-
ler Sicherheit. Nun merken sie, sie 
werden das hier nur bekommen im 
Kampf gegen die etablierten Eliten 
und deren Handlanger in Politik 
und Medien. In diesen Konflikten 
schärft sich bei den deutschen und 
den ausländischen Teilnehmern 
der Blick auf den Klassencharak-
ter unserer Gesellschaft.
JENS WERNICKE: Im Buch kommen 
Sie aber auch zu dem Schluss, 
dass nicht nur bezüglich des Ras-
sismus, seines Entstehens und 

(Foto: Pixabay)
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sozialer Fundierung bei vielen 
Linken weitgehend Unwissen 
herrscht, sondern viele, obwohl 
sie anderes glauben, auch gro-
ße Wissensdefizite in Bezug auf 
die Ursachen von Flucht und die 
Spaltung der Welt in Nord und 
Süd, also Arm und Reich aufwei-
sen. Inwiefern denn das? Welches 
Nicht- bzw. Halbwissen konstatie-
ren Sie hier?
CONRAD SCHUHLER: Dass man 
nicht genügend Fakten auch zu 
wichtigen Fragen parat hat, ist 
normal, auch gar nicht vermeid-
bar. Es gibt aber auch grundsätzli-
che Haltungen auf der Linken, die 
sehr problematisch sind.

In der Linkspartei wird zum 
Beispiel gerade die Frage the-
matisiert, ob man nicht die „so-
ziale Frage“ im nationalen Rah-
men lösen müsse, bevor man die 
Grenzen öffnen oder überhaupt 
ausreichende Mittel zur Existenz-
verbesserung der Flüchtlinge aus-
geben könne.

Wir kommen wieder an diese 
logische Konsequenz: Wir müssen 
die soziale und also Klassenfra-
ge unter Einbezug der Flüchtlin-
ge und ihrer Nöte lösen. Nicht zu-
erst das eine, und erst dann können 
wir uns den Flüchtlingen zuwen-
den. Wir brauchen eine gemein-
same Widerstandsfront gegen die 
Macht der neoliberalen Maschine.
JENS WERNICKE: Und was wäre 
hiergegen zu tun? Ich meine: 

Was täte not zur Überwindung 
dieses zweiten, „globalen Wider-
spruchs“?
CONRAD SCHUHLER: Wir brau-
chen dringend ein gesellschaft-
lich-politisches Lager, das sich für 
die Umverteilung des Reichtums 
von den Profiten zu den Löhnen, 
von den hohen Vermögen hin 
zum Ausbau eines leistungsfähi-
gen Sozialstaates einsetzt. In die-
sen Zusammenhang gehört auch 
die Flüchtlingsfrage.

Die bedingungslose Aufnah-
me von Schutzsuchenden und die 
gleichen Rechte und sozialen An-
sprüche für alle, die hier leben und 
zu uns kommen, kann nur auf der 
Grundlage eines erneuerten Sozi-
alstaates stattfinden.

Das hat noch nichts mit der 
Überwindung des Kapitalismus zu 
tun. Aber viel mit seiner Beschnei-

dung und viel mit dem notwendi-
gen Wandel des Bewusstseins der 
„Subalternen“, dass sie letzten En-
des die wesentlichen Akteure in 
der Politik sein können.
JENS WERNICKE: Noch ein letztes 
Wort?
CONRAD SCHUHLER: Ich würde mir 
wünschen, dass die Humanisten 
aller Schattierungen schneller be-
greifen, dass sie entweder zusam-
men Erfolg haben oder gemein-
sam untergehen werden. Die Ka-
tholiken, die mit Papst Franziskus 
sagen: „Diese Wirtschaft tötet“, 
gehören dabei ebenso in ein sol-
ches Bündnis wie die Marxisten, 
die Kriege und Elend auf die Ur-
sache eines bloß profitorientier-
ten Kapitalismus zurückführen. 
Auch wenn man sich in den letz-
ten Zielen noch nicht einig ist, so 
sollte man doch gemeinsam ge-
gen die als Urheber des Verder-
bens erkannten Kräfte vorgehen.
JENS WERNICKE: Ich bedanke mich 
für das Gespräch.
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